
37Gemeindemagazin  BtJ

Oktober 2024 / BtJ

Von Rabbi Yehuda Aharon Horovitz M.A.*
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 *Aus dem Englischen ins Deutsche übertragen von Rabbiner Dovid Kern
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„ Älteste jüdische Gemeinde nördlich der Alpen“
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Der Herbst 2021 bildete den Auftakt zu zahlreichen Veranstal-
tungen und Ausstellungen, die dem Thema „1700 Jahre jüdisches 
Leben in Deutschland“ gewidmet waren. Dabei rückte Köln, 
einst Hauptstadt der römischen Provinz Nieder-Germanien, in 
den Fokus des Interesses durch ein einzigartiges Dokument, das 
die vatikanische Bibliothek leihweise für die in Köln gezeigte 
Ausstellung „In die Weite. Aspekte jüdischen Lebens“ zur Verfü-
gung stellte. Es handelt sich hierbei um die älteste Abschrift ei-
nes von Kaiser Konstantin I. erlassenen Dekrets aus dem Jahre 
321, welches belegt, dass in Köln zu dieser frühen Zeit bereits 
eine jüdische Gemeinde existierte. In dem Dekret heißt es unter 
anderem, dass es Juden in den römische Provinzen erlaubt sei, 
Ämter in den Stadträten zu bekleiden. In seinem Beitrag über 
Köln und seine jüdische Geschichte nimmt uns Rav Horovitz mit 
auf eine Reise, in deren Verlauf immer wieder berühmte Namen 
aufscheinen, deren Bedeutung weit über den lokalen und zeitli-
chen Bezug hinausreicht. 

DIE ÄLTESTE KEHILA

D ie Anfänge der jüdischen Gemeinde in Köln rei-
chen bis in die späte römische Kaiserzeit zurück, 
weshalb sie zu Recht auch die „älteste jüdische 

Gemeinde nördlich der Alpen“ genannt wird. Die frühe 
Existenz einer jüdischen Gemeinde ist durch das kaiserli-
che Dekret aus dem Jahr 321 belegt. Im Laufe ihrer Ge-
schichte hatte die jüdische Gemeinde unter Verfolgungen, 
wiederholten Deportationen, Massakern und Zerstörun-
gen zu leiden. Am 30. Mai 1096 überfielen die Kreuzritter 
das Judenviertel, wenig später wurden die in der Zitadelle 
untergebrachten Juden hingerichtet. Ein weiteres Pogrom 
gegen die Kölner Juden fand 1349 während der Pest statt. 
Vor Ausbruch der faschistischen Barbarei zählte die Ge-
meinde etwa 19.500 Mitglieder. 

KÖLN ALS TORAZENTRUM 

Köln hatte großen Einfluss auf die Welt der Tora. Rabbi 
Elieser ben Joel Halevi von Bonn (hebräisches Akronym 
Ra’awja, 1140-1225) war ein berühmter Gelehrter, der un-
ter den mittelalterlichen Tosafisten eine herausragende 

UNSERE GESCHICHTE

Stellung einnahm und zu den Unter-
zeichnern des Takkanot Schum gehör-
te. Während seines langen Lebens zog 
er von Ort zu Ort, bevor er sich 
schließlich in Köln niederließ. Sein 
Großvater mütterlicherseits war Rab-
bi Elieser ben Nathan von Mainz 
(Ra’awan). Er studierte bei seinem 
Vater, Rabbi Joel ben Isaak Halevi, bei 
Rabbi Jehuda He-Chassid und bei 
Rabbi Juda ben Kalonymus von 
Mainz. Sein Bruder starb 1216 den 
Märtyrertod. Rabbi Eliesers Trauer 
um ihn war so groß, dass es sein Seh-
vermögen beeinträchtigte und er ge-
zwungen war, seine Erkenntnisse und 
Erklärungen zum Talmud seinen 
Schülern zu diktieren.

Sein Hauptwerk Awi Ha’esri (Mein 
Vater ist meine Hilfe), besser bekannt 
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unter dem Autorennamen Sefer Ra’awja, ist 
eine Sammlung von Artikeln, die er zu ei-
nem Buch zusammenfasste. Es enthält Ha-
lachot und Rechtsentscheidungen. Die 
Kölner Jeschiwa erlangte Berühmtheit, und 
einige der namhaftesten Toragelehrten 
Deutschlands profitierten von ihrem Wis-
sen, darunter Rabbi Meir von Rothenburg, 
auch Maharam genannt.

DER ROSCH
Der berühmteste Schüler der Kölner Jeschi-
wa war Rabbi Ascher Ben Jechiel, der 1250 
oder 1259 in Köln geboren wurde und 
1327 in Toledo starb. Rabbi Ascher ist 
auch unter der Abkürzung seines Namens 
Rosch (רא“ש) bekannt. Seine Familie 
zeichnete sich durch Gelehrsamkeit und 
Frömmigkeit aus; sein Vater, Rabbi Jechiel, 
war Talmudist in Köln und ebenfalls ein 
Nachkomme des Ra’awan. Der Bruder des 
Rosch war Rabbi Chaim Chefez Sahaw, 
der bedeutendste Rabbiner und Vorsteher 
der Kölner Gemeinde. Der Rosch hatte acht 
Söhne, unter denen Rabbi Jakob (Verfasser 
der Arba’a Turim) und Rabbi Jehuda die 
bekanntesten waren.

Unter König Rudolf I. kam es 1286 erneut 
zu einer Diskriminierung der Juden. Da be-
schloss der große Lehrer des Rosch, Rabbi 
Meir von Rothenburg, Deutschland zu ver-
lassen, doch noch bevor er die Alpen über-
queren konnte, wurde er verhaftet und 
nach seiner Auslieferung an Rudolf I. ein-
gekerkert. Der Rosch sammelte Lösegeld 
für seine Freilassung, das Rabbi Meir je-
doch ablehnte, da er befürchtete, damit die 
Inhaftierung anderer Rabbiner zu begüns-
tigen. Daraufhin übernahm der Rosch die 
Stelle von Rabbi Meir in Worms, sah sich 
aber schließlich zur Emigration gezwun-
gen. Die Vermutung liegt nahe, dass die 
Regierung ihn erpresst hatte, um an sein 

Vermögen zu kommen. Nachdem der Rosch Deutschland verlas-
sen hatte, ließ er sich zunächst in Südfrankreich und dann im spa-
nischen Toledo nieder, wo er als Rabbiner wirkte. In Toledo 
starb Rabbi Ascher 1327.

Rabbi Aschers bekanntestes Werk ist seine Zusammenfassung 
des talmudischen Rechts. In seinen Piske Harosch (Rechtsent-
scheidungen des Rosch) legte er die sich daraus ergebende prak-
tische Anwendung der Halacha fest. Sein Sohn Jakob stellte wie-
derum eine Liste der darin enthaltenen Entscheidungen unter 
dem Titel Kizur Piske Harosch (Kurze Rechtsentscheidungen des 
Rosch) zusammen. Kommentare zu den Piske Harosch verfassten 
unter anderem die späteren Weisen Rabbi Jomtow Lipmann Hel-
ler und Rabbi Nathanael Weil. Der Rosch ist seit seiner Veröffent-
lichung in allen Ausgaben des Talmuds enthalten und bis heute 
regelmäßiger Bestandteil des täglichen Talmudstudiums in den 
Jeschiwot. Rabbi Ascher ist für das jüdische Recht von einer sol-
chen Relevanz, dass Rabbi Josef Karo ihn neben Maimonides 
und Rabbi Isaak Alfasi als einen der drei wichtigsten Poskim 
(Rechtsentscheider) für die endgültige Kodifizierung der Hala-
cha in seinem Schulchan Aruch ansah. 

Weitere Werke des Rosch sind Orchot Chaim (ein Buch über jü-
dische Ethik, das mit dem berühmten Satz „Wende dich vom 
Stolz ab“ beginnt), Tosafot Harosch (Glossen zum Talmud) und 
Schut Harosch (halachische Rechtsgutachten). 

RAW ZIONI

Im Jahre 1329 finden wir als Kölner Rabbiner den Verfasser des 
Sefer Ha’aguda, Rabbi Alexander Suslin Hakohen, der aber nach 
kurzer Zeit nach Frankfurt ging. Später wirkte an der Kölner Je-
schiwa noch Rabbi Menachem Zioni aus Speyer (1340-1410), 
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der 1372 nach Köln kam und als Erster den Sohar in die Literatur 
der Chasside Aschkenas einführte. Auch Rabbi Jakob Halevi Moe-
lin, weithin als Maharil bekannt, das Oberhaupt des deutschen 
Judentums, studierte an der Kölner Jeschiwa. 

Im Jahre 1424 wurden die Juden aus der Stadt vertrieben, was das 
Ende des mittelalterlichen Torazentrums Köln einläutete. Einige 
wenige Juden, die in der Umgebung der Stadt wohnten, blieben 
jedoch und gründeten im rechtsrheinischen Deutz wieder eine 
Gemeinde, deren Rabbiner Rabbi Vives sich später „Landesrab-
biner von Köln“ nannte. 

Im Jahre 1634 lebten 17 Juden in Deutz, 1659 gab es 24 von Ju-
den bewohnte Häuser, und 1764 zählte die Gemeinde 19 Perso-
nen. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wuchs die Gemeinde auf 
163 Mitglieder an. Sie bildete ein kleines jüdisches „Viertel“ im 
Bereich der Mindener- und Hallenstraße. 

Erst 370 Jahre später, nach der Französischen Revolution 1799, 
kam wieder jüdisches Leben nach Köln. Doch erst mit der Grün-
dung der orthodoxen Gemeinde blühte auch das Torastudium 
wieder auf. 

TORA IN DER NEUZEIT
Eine der bedeutendsten Tora-Persönlichkeiten in Köln war Rab-
biner Dr. Zvi Hirsch Plato, der 1822 in Halberstadt geboren wur-
de. Er studierte bei Rabbiner Sabel Eiger in Braunschweig. Seine 

halachischen Werke brachten ihm große 
Anerkennung. 1855 wurde er Lehrer an 
der Schule der Israelitischen Religionsge-
meinschaft in Frankfurt am Main. Sein 
Schwiegervater war kein Geringerer als der 
hochgeschätzte Rabbiner Samson Raphael 
Hirsch. 1860 gründete Rabbi Dr. Zvi 
Hirsch Plato die Lehr- und Erziehungsan-
stalt für israelitische Knaben in Weinheim. 
1865 übersiedelte er nach Karlsruhe und 
kurz darauf nach Düsseldorf, wo er unter 
dem Dach der Religionsgemeinschaft 
Adass Jeschurun ein jüdisches Lehrersemi-
nar mit angeschlossener Grundschule auf-
baute. Eine großzügige private Stiftung er-
möglichte den Umzug des Seminars nach 
Köln-Ehrenfeld. Neben der Leitung des 

1. R. Plato on Shechita laws
2. R. Plato on the Koln Eiruv
3. R. Wolf Isak Dunner‘s work debating R. Plato
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Seminars übernahm er das Amt des Rab-
biners der Kultusgemeinde, das er 40 Jah-
re lang ehrenamtlich ausübte. Seine hala-
chischen Werke wurden auch von seinem 
Kölner Kollegen Rabbiner Wolf Eisik 
Dunner diskutiert. Rabbiner Mayer Ler-
ner, Oberrabbiner von Altona, war sein 
Schwiegersohn.

RABBINER PINCHAS WOLF

Rabbiner Se’ew Joseph Wolf gründete 
1861 die Talmud Tora, aus der die Haupt-
gemeinde der orthodoxen Juden in Köln 
hervorging. Er starb 1896, sein Nachfol-
ger wurde 1897 Rabbiner Nehemia An-
ton Nobel. Sein Sohn, Rabbiner Benedikt 
Pinchas Wolf, auch unter dem Namen Be-
nediks bekannt, kam 1875 zur Welt. Mit 
18 Jahren wurde er an das von Rabbiner 
Esriel Hildesheimer gegründete Rabbi-
nerseminar zu Berlin geschickt, um bei 
Rabbiner David Zvi Hoffmann zu studie-
ren. Danach studierte er mehrere Jahre 
bei Rabbiner Selig Avi’esri Auerbach aus 
Halberstadt, seinem späteren Schwieger-
vater. 1901 wurde Rabbiner Benedikt 
Pinchas Wolf Nachfolger von Rabbiner 
Nobel als Rabbiner der Kölner Talmud-
Tora-Gemeinde. Er legte  den Grundstein 
für ein Zentrum jüdischer Interessen im 
Rheinland, das sich um die Belange aller 
kleineren Gemeinden der Region küm-
merte. Zusammen mit Rabbiner Dr. 
Emanuel Carlebach gründete er das jüdi-
sche Realgymnasium Jawne, an dem er 
auch unterrichtete. 1936 emigrierte er 
nach Israel und ließ sich in Petach Tikwa 
nieder, wo er zum Rabbiner der Gemein-
de Mekor Chaim ernannt wurde. Dieses 
Amt übte er bis zu seinem Tod 1968 aus. 
Zu seinen Werken gehören Dijukim al 
Hatora in fünf Bänden über die Tora, Di-
jukim al Sefer Mischle über die Sprüche 
und 1973 Awne Kis. Sein Sohn, Rabbiner 
Josef Abraham Wolf, gründete in Bnei 
Brak das nach ihm benannte Mädchense-
minar Bet Ja’akov Lebanot al Schem Haraw 
Wolf.

RABBINER CARLEBACH
Rabbiner Emanuel Schalom Menachem Carlebach war das 
zweite von insgesamt zwölf Kindern des Lübecker Rabbiners 
Salomon Carlebach. Er studierte am Rabbinerseminar zu Berlin, 
bei Rabbiner Nathan Bamberger von Würzburg und an der 
Frankfurter Jeschiwa von Rabbiner Salomon Salman Breuer. 
1898 wurde er Rabbiner in Memel (heute Klaipėda in Litauen) 
und gründete dort die erste Religionsschule. 1904 wurde er 
Rabbiner in Köln. Ein innergemeindlicher Konflikt führte 
1906 zur Abspaltung eines Teils der orthodoxen jüdischen Ge-
meinde unter der Leitung von Rabbiner Carlebach und zur 
Gründung der Jüdischen Großgemeinde Köln oder Adass Je-
schurun. Er eröffnete einen Bet Midrasch für jüdische Lehrer in 
Köln, den er bis zu seinem Tod leitete. Ab Februar 1916 war er 
zusammen mit Rabbiner Dr. Pinchas Kohn Berater der deut-
schen Regierung in Warschau. Auch gründete er orthodoxe 
Bet-Ja’akov-Schulen für Mädchen. Ab 1918 diente er als Mili-
tärrabbiner in der deutschen Armee. Er war maßgeblich am 
Zustandekommen der Agudath Israel Weltorganisation in Polen 
beteiligt. Nach dem Krieg setzte er in Köln seine pädagogische 
Tätigkeit fort. Als Direktor des Kölner Lehrerseminars und der 
Volksschule Morija erlangte er Weltruhm. 1919 gründete Rab-
biner Carlebach das jüdische Gymnasium Jawne. Doch 1924 
erkrankte er und starb 1927 in Köln, wo er auch beigesetzt wur-
de. Erst Anfang der 1970er Jahre wurde sein Leichnam nach 
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Israel überführt. Sein Sohn, Rabbiner David Carlebach (1899-
1952), folgte seinem Vater im Rabbinat der Kölner Gemeinde 
von 1929 bis zu seiner Einwanderung nach Israel 1937. David, 
der an der Jeschiwa im litauischen Slabodka studiert hatte, war 
ein brillanter Toragelehrter. Sein Bruder, Rabbiner Alexander 
Carlebach aus Belfast, hat über das Kölner Torajudentum ein 
Buch geschrieben.

RABBINER DUNNER

Rabbiner Josef Hirsch Dunner wurde 1913 in Köln als Sohn 
einer Familie bedeutender Toragelehrten geboren. Benannt 
wurde er nach dem ältesten Bruder seines Großvaters, Rabbi-
ner Joseph Zevi Hirsch Dünner, Rabbiner in Amsterdam. Sein 
Vater war Rabbiner Boruch Chaim Dunner, Sohn des Rabbi-
ners Abraham Mosche. Rabbiner Josef Dunner studierte am 
Rabbinerseminar zu Berlin und wurde 1936 zum Oberrabbiner 
von Ostpreußen ernannt, wo er der Gemeinde in Königsberg 
(heute Kaliningrad, Russland) diente. Nach den Novemberpo-
gromen 1938 besorgte Rabbiner Solomon Schonfeld aus Lon-
don ein Visum für ihn und seine Familie. Nach seiner Ankunft 
in England wurde Rabbi Dunner zum Rabbiner der jüdischen 
Gemeinde in Westcliff ernannt. 1947 wurde er von Rabbi 
Schonfeld nach Stamford Hill im Norden Londons geholt, wo 
er den Rest seines Lebens verbrachte. In London gründete er 
mit Hilfe von Rabbi Schonfeld das London Beis Yaakov Semina-
ry für Mädchen nach Absolvierung der Schule, eines der ersten 
seiner Art in Großbritannien. Rabbiner Dunner wurde 1960 
Rabbi Schonfelds Nachfolger als Vorsitzender der Union of Or-
thodox Hebrew Congregations, der Dachorganisation des chare-
dischen Judentums in London, und Rabbiner der Adath Yisroel 
Synagogue. Beide Ämter hatte er bis zu seinem Lebensende 
inne. Später war Rabbiner Dunner auch europäischer Präsident 
der Agudath Israel Weltorganisation.

KÖLN UND EREZ JISRAEL.

Eine besondere Verbindung zwischen dem Kölner Judentum 
und den in Jerusalem lebenden Juden entstand, als sich die Fa-
milie Lehren aus Holland für die Finanzierung und Förderung 
des authentischen Tora-Lebens in Israel engagierte. Sie veran-
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lasste Dr. Mosche Wallach, von Köln nach 
Jerusalem zu gehen, um dort das Kran-
kenhaus Merkas Refu’i Scha’are Zedek zu 
gründen. Rabbiner Dr. Mosche Auerbach 
baute das erste Netzwerk orthodoxer 
Schulen in Israel auf. Die Kölner Familie 
Wolf gründete in Bnei Brak das Bet-
Ja’akow-Gymnasium und -Seminar für 
Mädchen, das sie bis heute leitet.. 


